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Von diefer den Intereſſen 
988 rovinz, dem Volksleben 
une der Unterhaltung gewid⸗ 
neten Zeitſchrift erſcheinen md: 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Donnerſtag, N 
1842. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, ſo wie die Blat⸗ 
ter er ſcheinGen. 


Mampfbset. 


Attgemeines humoriftiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Der Mann, welcher immer altes Brod ißt. 
5 . Nach dem Engliſchen von de Foulas. 


Unter den Perſonen, welche im Jahr 1815 den 
bekannten Café de Foy im Palais Royal regelmaͤßig 
zu beſuchen pflegten, befand ſich auch ein kleiner, alter 
Mann, der ſich ſehr ſorgfaͤltig kleidete, deſſenungeachtet 
aber durch ſeinen Anzug einen wirklichen Anachronismus 
bildete. Sein Kopf war in eine warme, walliſiſche 
Perruͤcke gehuͤllt, an der ein langer, dicker Zopf berab⸗ 
hing, welcher von hinten betrachtet einem völlig aue⸗ 
gewachſenen Koblkopfe glich. Seine Beinkleider waren 
von ſchwarzem Tuche und wurden in langen heſſiſchen 
Stiefeln getragen, die mit Quaſten verziert waren und 
wie ein Spiegel glaͤnzten. Eine lange, gruͤne Weſte 
bedeckte ſeinen runden Bauch; ein weiter, bequemer 

ock von dunkel braunrother Farbe, mit großen, glaͤn⸗ 
zenden Metallknoͤpfen geſchmuͤckt und an die Zeit der 
Republik erinnernd, ſchloß ibn von außen ein, wäbrend 
eine Kopfbedeckung von der Form eines Zuckerbutes 
auf feine Perrüde geſtuͤlpt war, und feinen Anzug 
vervollſtaͤndigte. TER 

Deſſenungeachtet war ſein Anzug doch nicht fo 
ganz außergewöhnlich oder verſchieden von dem bundert 
anderer alten Männer, welche man um jene Zeit bei 

doͤnem Weiter gleich einem Heer unſchuldiger, ‚grüner 
Fiſche, die ſich nach einem Fruͤhlingsregen in der Sonne 
warmen, berumſchwarmen ah. Unſer kleine alte Mann 
beſuchte den Café de Foy jeden Morgen praͤciſe 9 Uhr, 


vacant war. 


‚Journale oder 


forderte, eine Taſſe Kaffee mit Sahne und ein Brod⸗ 

chen, das er immer in eine beſtimmte Anzahl runder 

Stuͤcke tbeilte. Es war jedoch nothwendig, daß fein 

Brod alt ſein mußte, und da man den eigenthuͤmlichen 

Geſchmack des alten Herrn in dieſer Hinſicht kannte, 

ſo wurde ein ſolches fuͤr den Gebrauch jedes Tages 

ſorgfaͤltig verwahrt und zu ſeinem Fruͤhſtuͤck fuͤr den 
folgenden Morgen bei Seite gelegt. Wegen dieſer Ge⸗ 
wohnbeit war der alte Mann auch bei den verſchiede⸗ 

nen Kellnern, unter dem Namen des Mannes, wein 
cher immer altes Brod ißt, bekannt. 

Die Lebensart des alten Mannes war ſo einfoͤr⸗ 
mig, und ſeine Bewegungen waren ſo regelmaͤßig, daß 
ſie in keinem geringen Grade denen eines Automaten 
glichen. Er trat jeden Morgen in das Kaffeehaus, 
ohne rechts oder links zu blicken, und ſchritt auf einen 
kleinen, runden Tiſch zu, der iſolirt an einem unbeque⸗ 
men Orte ſtand und deshalb auch gewohnlich immer 
Sobald ſein Fruͤbſtuͤck aufgetragen war, 
theilte er zwei der fuͤnf Stuͤckchen Zucker, welche neben 
ſeiner Taſſe lagen, unveraͤnderlich ab, und ſteckte ſie in 
die rechte Taſche ſeiner gruͤnen Weſte; darauf beſtrich 
er jedes feiner zablreichen Brodſchnitichen nach der 
Reibe mit Butter, fügte zu jedem, wenn ich nicht irre, 
genau eine gleiche Anzahl Salzkörner hinzu, und begann 
zu eſſen, wobei er aber ſorgfaͤltig vermied, nach einem 

a e ae zu blicken. 
Einer der eifrigen Politiker, welche das Kaffeehaus 


beſuchten, druckte uber dieſe letztere Gewohnheit ſein 
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Erſtaunen und feine Verachtung aus, und hielt den 
alten Mann fuͤr einen Vandalen, dem die Ehre und 
das Intereſſe ſeines Vaterlandes gleichgültig wären. 
Die Verſtaͤndigern, und unter dieſen ich ſelbſt, waren 
anderer Meinung; wir hielten ibn genau aus demſelben 
Grunde fuͤr ein wahres Muſter von Klugheit und 
Weisheit. Unbekuͤmmert um beide Parteien ſetzte der 
Mann, welcher immer altes Brod ißt, ruhig 
feine gewohnte Lebensart fort, ohne ſich zu ändern, 
Niemals ſuchte er mit Jemanden einen vertrauten Um⸗ 
gang anzuknuͤpfen, niemals auch kam ein unnützes Wort 
von ſeinen Lippen; ſtillſchweigend wurde ſein Fruͤhſtuͤck 
verzehrt und gewoͤhnlich mit dem Finale eines Mar: 
ſches beendigt, das er mit ſeinen Fingern auf dem 
Tiſche trommelte. Darauf zog er ſeine heſſiſchen Stie— 
fel ſo weit als moͤglich in die Hoͤbe, bezahlte ſein 
Fruͤhſtuͤck, gab dem Kellner einen Sou, und verließ 
das Haus, ohne das Schaͤnkermaͤdchen zu grüßen. 
Die Kleidung und die Eigenheiten des wuͤrdigen 


alten Mannes erregten ſo ſehr die Aufmerkſamkeit unter 


den Gaͤſten und Kellnern des Kaffeehauſes, daß einige 
der juͤngern Leute zu denken begannen, er duͤrfte ein 
erwuͤnſchtes Ziel für ihre Scherze abgeben. Ein auf 
balben Sold geſtellter Seconde-Lieutenant beſchloß eines 
Tages in Ermangelung eines woblfeileren Amuͤſements, 
den gewöhnlichen Sitz des alten Mannes vorher zu 
beſetzen und von ſeinem Tiſche Beſitz zu nehmen. Der 
kleine Mann kam an, und nahm, ohne verlegen ge: 
macht zu werden, an 
Tiſches Platz. 5 

„Hier iſt kein Raum für Zwei,“ ſagte der junge 
Eiſenfreſſer. 


„„Ich babe dieſen Tiſch ſchon ſeit Monaten be⸗ 


nutzt,“ erwiederte der alte Mann, ohne ſich zu ruͤhren, 
in einem bittenden Tone. 

Der Soldat konnte dieſer Erklaͤrung nicht wider⸗ 
ſtehen und zog ſich zuruͤck. Der Borfall ermuthigte 
jedoch einen der Kellner, eine fernere Probe mit ſeinem 
Gleichmuthe anzuſtellen. Der kleine, alte Mann, welcher, 
wie ich ſchon geſagt habe, nicht gern viele Worte 
machte, hatte die Gewohnheit an ſich, beim Einſchenken 
des Kaffees und der Sahne ſeinen Zeigefinger vorzu⸗ 
halten, um damit das „quantum suflieit“ anzudeuten, 
Der Kellner goß alſo, Verſehn vorgebend, den’ kochen: 


den Kaffee uͤber den Finger des alten Herrn gerade in 
dem Augenblicke, als er ihn vorſchob, um damit anzu: 


zeigen, daß er mit dem Einſchenken inne halten ſolle. 
Schweigend erhob er ſich von ſeinem Sitze und brachte 
die Spitze ſeines heſſiſchen Stiefels mit einer Schnel⸗ 
ligkeit, die ihm Niemand zugetraut hätte, und fo heftig 
mit der Perſon des Kellners in Beruͤhrung, 


mers ſtuͤrzte. i f i 

Zur Strafe fuͤr ſeinen Angriff wurde der Kellner 
aus dem Zimmer verwieſen, und die Gerechtigkeit ſei⸗ 
nes Herrn verurtheilte ihn fuͤr einige Zeit zum Dienſt 


der entgegengeſetzten Seite des 


daß 
der Spaßvogel wirbelnd auf den Fußboden des 300 


zii 


im Laboratorium, wie die Küche einer Kaffee - Reſtau⸗ 


ration genannt wird, 
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So triumphirte alſo der Mann, welcher immer 
altes Brod ißt, über feine Quaͤler, und hatte ges 
woͤhnlich das Gelächter auf feiner Seite. Deſſenunge⸗ 
achtet aber war dieſer Triumph an ihm gar nicht be⸗ 
merkbar, und nach einigen weitern Verſuchen zur My⸗ 
ſtification ließen ihm ſeine Feinde ruhig den kleinen Tiſch 
im Café de Foy einnehmen. 

Fortſetzung folgt.) 
S2 


Miscellen. f 


— Es iſt die Erklaͤrungsweiſe eines gemeinen und 
gefühllofen Herzens, wenn es den Handlungen Anderer 
immer nur Eigennutz und Intereſſe als die einzigen 
Beweggründe unterzulegen ſucht. Die Rohbeit denkt 
immer nur an die nackten Lebensbeduͤrfniſſe und an den 
Zuſtand der Noth, an Geld und Bosheit und ziebt d 
Menſchen aus bis auf die Haut. Ein Mann, der die 
Sache einer Parthei lebhaft vertheidigt bat, muß auch 
dabei etwas gefuͤhlt haben, und wenn es auch nur die 
roſenrothe Glut des lockern loſen Charakters iſt, der 
ſich in Alles hineingeworfen, ſich Alles zu eigen machen 
kann, freilich auch bald wieder fahren laßt. — Es iſt 
undenkbar und der menſchlichen Natur zuwider, daß 
kalte Berechnung allein feurige Worte leihen ſollte, 
welche hinreißen. f 

— Allem, was der große Geiſt Gutes ſchuf, ſtellte 
der boͤſe Geiſt ein entſprechendes Uebel entgegen. Nur 
bei dem Waſſer wollte es ihm lange nicht gelingen, 
bis es ihm endlich nach unzaͤhligen Verſuchen und vie⸗ 
len Jahrtauſenden gluͤckte, das hoͤlliſche Brandwaſſer 
(Brandwein) zu brauen. Seitdem triumphirt die Hoͤlle. 


Wu n ſ ch. 
Sonett. 

Wenn einſt durchwandert dieſes Erdenleben, 

Und mir der Tod die kalte Rechte beut, 

Mich feierlich zu ſeinem Juͤnger weiht, 
Und meine Lippen leiſe nur noch beben; 
Dann moͤget ihr noch einmal mich umgeben, 

Jor Bilder der geſchwundnen Jugendzeit. 

Mögt wie ein lieber Traum mit Heiterkett 
In meiner Todesſtunde mich umſchweben. 


und alles Schone das ich hier errungen, 7 
Das ich mit treuer Liebe feſt umſchlungen, 
Dort! dort! in jenen lichten Hohn, f 
Wo ewig mild des Fruͤhlings Luͤfte weh 'n, 
Die nur ein freigewordner Geiſt durchdrungen, 
Dort werd' ich's dann in reiner Wahrheit ſehn. 
ans m ee e eu 
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Reiſe um bie Welt. 


Ein Herr Throllope ſchildert in feinem eben er⸗ 
ſchienen Werke: „Belgium since the revolution of 1830“ 
die Flammanderinnen als außerordentlich und übertrie⸗ 
ben haͤuslich. — Das Leben der Flammaͤnderinnen, ſagt der 
Verfaſſer, paßt vollkommen zu der Gleichfoͤrmigkeit und Mo⸗ 
notonie des Landes. Eine Flammaͤnderin ſteht früh auf und 
trinkt ihren Kaffee, kleidet die Kinder und ſich ſelbſt an, 

ickt die erſtern in die Schule und geht auf den Markt, 
der die hoͤchſte Entwickelung ihrer Geiſteskraͤfte und Energie 
u Anſpruch nimmt, wie man es ſehen kann, wenn ſie nach⸗ 
einander mit der Gefluͤgelhaͤndlerin, der Obſt⸗ und Gemüſe⸗ 
frau, dem Fleiſcher und dem Eierverkaͤufer handelt. Gehoͤrt 

e zu der wohlhabenden Klaſſe, ſo folgt ihr eine Dienerin, 
welche die Einkäufe nach Haufe traͤgt. Sind dieſe beendet, 
fo begiebt ſie ſich ſogleich nach Hauſe oder in die Kirche, 
um ihr Gebet zu verrichten. Die perſoͤnliche Beauſſichtigung 
der Bereitung des Mittagsmahles beſchaͤftiget ſie bis Mit⸗ 
tag; iſt dieſes große Ereigniß des Tages abgethan und ſind 
die Kinder wieder in die Schule geſchickt, ſo handhabt ſie 
die Stricknadeln bis gegen Abend und unterhaͤlt ſich dabei 
gegen vier Uhr durch den Genuß einer Taſſe Kaffee. 
Kommt der Mann dann zuruͤck, ſo erlaubt man ſich im 
Sommer vielleicht einen halbſtuͤndigen Spaziergang, oder 
man beſucht einen Garten, wo der Mann raucht und die 
Frau ſtrickt. Um ſieben Uhr wird das Abendeſſen einge⸗ 
nommen und die Kinder gehen zu Bett, worauf die Frau 
wieder ſtrickt bis neun oder zehn Uhr. Gemuͤth⸗ und 
geiſtloſere Frauen duͤrften ſich ſchwerlich irgendwo finden 
laſſen; ihre Tugenden beſtehen in Gehorſam, Seelenruhe 
und Haͤuslichkeit. f | 
.“ Hoͤchſt merkwuͤrdig, ſowohl an ſich als beſonders 


in Verbindung mit den nachgefolgten Ereigniffen in Ser⸗ 


bien, iſt der Bericht, welchen der ruſſiſche Akademiker Na⸗ 
deſchdin im Journal des ruſſiſchen Miniſteriums der Volks⸗ 
aufklaͤrung über feine Reife in die ſuͤdſlaviſchen Länder: ab⸗ 
legt. Er begrüßt in dem „für die Slaven ſo wichtigen 
Ungarn,“ die Rusniaken „als die karpathiſchen Brüder der 
Ruſſen, welche trotz der vielhundertjähtigen Trennung den 
ruſſiſchen Namen, die ruſſiſche Sprache und die ruſſiſche 
Nationalitaͤt als ein Heiligthum bewahren.“ Ihnen näaͤchſt⸗ 
verwandt in Sprache und Nationaleigenheit findet Nadeſch⸗ 
din die Slaven in Suͤdungarn, Slawonien, Serbien, Kroa⸗ 
tien, Dalmatien, Montenegro und ſelbſt in Iſtrien. Der 
tuſſiſche Gelehrte nennt hiermit mehr als den vierten Theil 
der öͤſterreichiſchen Unterthanen geradezu Ruſſen, und da 


ies unter ruſſiſcher Cenſur, ja in dem Journal eines ruſſi⸗ 
ſchen Miniſteriums geſagt wird, fo darf man es für ein 


Officielies Geſtaͤndniß halten. 


Der Tenoriſt Duprez hat fein Engagement bei der 


großen Oper in Paris auf fünf Jahre erneuert. Er empfängt 
jahrlich 80,000 Fr. nebſt zweimonatlichem Urlaub und iſt 
nur ſieben Mal im Monat zum Auftreten verpflichtet. 


* * 


Am 1. November fand die Eroͤffnung des neuen 
Theaters zu Frankfurt a. d. O. ſtatt. Das Haus, zwar 
noch nicht ganz vollendet, bietet, wie in der Voſſiſchen Zei⸗ 
tung erzaͤhlt wird, ſchon von außen einen angenehmen An⸗ 
blick dar, das Innere aber iſt elegant und bequem. Der 
Raum des Parquets wird nicht beſchraͤnkt durch Parquet⸗ 
Logen; die drei Gallerien find frei und die Beleuchtung iſt 
gut, ſo daß man doch uͤberall ein Textbuch benutzen kann. 
Dem Erbauer, Herrn Flaminius, wurde durch allgemeinen 
Ruf verdientes Lob gezollt. Nach einer Feſtrede geſchah 
die Eroͤffnung durch die Vorſtellung der Oper „Czaar und 
Zimmermann,“ welche durch die Fallerſche Geſellſchaft im 
Ganzen recht gut gegeben wurde. — Wie verlautet, beab⸗ 
ſichtigen mehrere Kuͤnſtler Berlins, daſelbſt aufzutreten. 

Trotz aller Abmahnungen von Seite der preußi⸗ 
ſchen Behoͤrden und der Geiſtlichen werden von den untern 
Volksklaſſen des Großherzogthums Poſen noch immer Wall: 
fahrten nach dem wunderthaͤtigen Bilde zu Czenſtochau in 
Polen unternommen. Unlaͤngſt ereignete ſich hiebei Fol⸗ 
gendes: Eine bejahrte Frau, die ebenfalls nach Czenſtochau 
gepilgert war, ſtarb plotzlich auf dem Ruͤckwege in einem 
Grenzdorfe und wurde hier beerdigt. Als wenige Tage 
darauf die Angehoͤrigen derſelben die Leiche reklamirten und 
in Folge deſſen das Grab geoͤffnet ward, fand man den 
Leichnam ohne Kopf. Die Thaͤter ſind nicht entdeckt, doch 
ſtellte ſich bei der diesfaͤlligen Nachforſchung die allgemein 
unter dem Volke verbreitete Anſicht heraus, daß der Kopf 
dieſer Pilgerin, die eben ihrer Suͤnden quitt geworden, eine 
unfehlbare Abwehr jedes Ungluͤcks ſei. Das iſt die Auf⸗ 
klaͤrung des neunzehnten Jahrhunderts! 

„Als auf dem Strasburger Gelehrtencongreß der 
Profeſſor Daguet aus Freiburg der Schweiz einen Toaſt 
ausbringen wollte, wurde er inmitten deſſelben von einem 
deutſchen Doktor durch die Worte unterbrochen: „Die 
Schweiz iſt ein deutſches Land!“ Nein, fuhr der Redner 
fort, die Schweiz iſt nicht deutſch! Sie iſt deutſch, ja, 
theilweiſe, durch Sympathieen, Sitten und Sprache; aber 
in politiſcher Hinſicht iſt das Schweizervolk eine ſouveraine 
Nation. Es gehoͤrt Niemanden! Es iſt weder deutſch 
noch franzoͤſiſch: es iſt es ſelbſt! Wollte der Franzoſe oder 
Deutſche je die Hand an ſeine Unabhaͤngigkeit legen, er 
wuͤrde feinen Wilhelm Tell finden c. Diefer Vorfall wird 
in und außerhalb der Schweizer Journale mit Gloſſen ber 
gleitet, aus denen hervorleuchtet, daß man dort zu Lande 
den ploͤtzlichen germaniſchen Nationalitaͤtseifer gewiſſer deut 
ſcher Patrioten durchaus nicht zu würdigen verſtehtt. 

Der Puſeysmus macht nicht nur in England, 
fondern auch außer England und außer Europa reißende 
Fortſchritte. In England neigen ſich ſchon drei Viertheile 
der hochkirchlichen Geiſtlichkeit dem Puſeysmus oder was 
gleichbedeutend iſt, den Gebraͤuchen und Lehren des Katho⸗ 
lieismus zu. 
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Der Nürnberger Correspondent, der das Gedicht 
mittheilt, welches der König von Baiern eigenhändig auf 
die erſte Seite des Walhalla-Albums eingeſchrieben haben 
ſoll, und das die Runde durch die deutſchen Zeitungen und 
Journale macht, findet ſich jetzt zu der Erklaͤrung ermaͤch⸗ 
tigt, daß der König dieſes Gedicht weder in das Walhalla⸗ 
Album eingezeichnet, noch auch gedichtet habe. f 

„„ Fräulein von Hagn bleibt bei der Berliner Bühne 
und wird fie erſt nach fünf Jahren verlaſſen, wo ihr funf; 
zehntes Dienſtjahr abläuft. Sie erhält alsdann eine geſetz⸗ 
mäßige Penſion von 675 Thaler, die fie verzehren kann, 
wo es ihr beliebt. N 

** Der gelehrte Cardinal Mai hat auf eine neue 
Ausgabe des N. Teſtaments den größten Theil der letzten 
zehn Jahre verwandt und mit unermüͤdlichem Fleiß deshalb 
die in Rom und Italien befindlichen Manuſcripte verglichen. 
Dem Text ſeiner Ausgabe hat er das Manuſcript No. 1209 
des Coder Vatikanus zum Grunde gelegt, welches, gegen 
Ende des 5. Jahrhunderts entſtanden, als von vorzuͤglichem 
Werthe anerkannt und in seripta continuata, d. h. ohne 
Spatien zwiſchen den Worten gefchrieben iſt. Theilweiſe hat 
er die Facſimiles des Manuſcripts gegeben und ſtechen laſſen. 

Bel den letzten Arbeiterunruhen in England ſandte 
der Poͤbel aus Lancaſhire einen Boten nach Leeds mit der 
Anzeige, er habe die Abſicht, die nächſte Nacht in der dor⸗ 
tigen Hauptkirche zuzubringen. Der Pfarret gab zur Ant⸗ 
wort; Falls fie kämen, werden fie ihn auf der Kanzel fin: 
den, wo er ihnen die ganze Nacht vorpredigen wolle. Die⸗ 
ſer Beſcheid wirkte ſo abſchreckend, daß die Hauptkirche von 
Leeds ohne den verhei, nen Beſuch blieb. 

„ In ganz China erſcheint nicht mehr als ein 

Journal. Es heißt „King Pao“ oder „Bote der kaiſer⸗ 
lichen Reſidenz“ und koſtet jahrlich ungefahr 3 Reichsthalet. 
Jeder, der nicht darauf abonniren will, erhält 25 Bambus⸗ 
rohr⸗ Hiebe. — Das zieht, meint Oettingers Charivari. 
ö „Es iſt bekannt, daß in keinem Lande ſo viel 
Toleranz herrſcht, als in Rußland, und wer es bezweifelt, 
darf nur daran denken, wie freundſchaftlich Czaar und Papſt 
zu einander ſtehen. Selbſt in der ruſſiſchen Flotte zeigt 
ſich dieſes gute Einvernehmen; da halten die drei Heiligen 
und die drei Hierarchen und mit ihnen Mahmud zuſammen 
und die zwoͤlf Apoſtel führen die Flagge — nämlich des 
ruſſiſchen Admiralſchiffes zu Sebaſtopol, welchem jene als 
Linienſchiffe zugeſellt ſind. ap 

, Der Globe kündigt pathetiſch an, daß im Leben 
des vorausſichtlichen Thronerben, des Prinzen von Wales, 
eine wichtige Epoche eingetreten ſel. Das Kind iſt naͤm⸗ 
lich entwoͤhnt worden, und hat die Entbehrung recht wohl 
Ber, Der neueſte Ukas zu Gunſten der Lelbeignen hat 
die Sympathien für Rußland mächtig gefördert, und wenn 
4s ſich heute zu einem liberalen Syſtem entſchließen konnte, 
würde es die entſchiedene Ergebenheit aller Slawenſtaͤmme, 
mit Ausnahme vielleicht eines einzigen, gewinnen. 


„ Ungelmann , der einſt fo berühmte Schauſpieler, 
debuͤtirt jetzt in Steglitz in einer Bretterbude. Seine Lore 
beeren haben ſich trotz des Spiritus, den er aufzießt, nicht 
halten wollen. 

, Thorwaldſen iſt am 25. October in Kopenhagen 
angekommen und mit Freudenbezeigungen begrüßt worden. 

„ Den Namen Eva, juͤdiſch: er kommt her, 
leiten die Rabbiner von chiwah, plaudern ab, und behaup⸗ 
ten, freilich nicht ſehr galant, daß von zehn Theilen Plau⸗ 
derhaftigkeit die Frauen neun Theile fuͤr ſich genommen 
hätten. — Heutzutage würden die guten Rabbiner dieſe 
Behauptung nicht aufſtellen, denn ſie muͤßten an dem Ge⸗ 
ſchwaͤtze generis mas culini leicht irre werden, indem fie 
uberall Maͤnner finden, welche ſo gut und noch beſſer zu 
traͤtſchen verſtehen, als die Frauen. 

„ Daß die Ruſſen in Tſcherkeſſien nicht vorwärts 
kommen, hat am deutlichſten der Anfuͤhrer der ruſſiſchen 
Streitkräfte, General Grabbe, erfahren. Der Kaiſer hat 
ihn zwar nicht zuruck rufen laſſen, aber ihm gnaͤdigſt er⸗ 
laubt, von feiner. Stelle abzutreten, und jetzt iſt dem Ger 
neral Hurko unbeſchraͤnkte Vollmacht ertheilt, ganz Tſcher⸗ 
keſſien einzunehmen. 

„ Als der heilige Remigius vor dem Könige Chlor 
dowig uber das Leiden Chriſti predigte, erhob ſich Chlodowig 
in dem Augenblicke, als jener von der Kreuzigung des Ere 
löſers ſprach, und rief: „Wo waren wir, meine Franken 
und ich? Unſere Francisken haͤtten ihn gerettet! 

. Ein Advokat gebraucht in einer Bittſchrift fol⸗ 
gendes ſchoͤne Bild: Falls die hohe Regierung dieſe ſchaͤd⸗ 
liche Maaßregel nicht zuruͤcknehmen wird, ſo ſehen viele 
rechtliche Familien ſich an den Rand des Bettelſtabes 
gebracht. | 

,“ Die Einwohner der Reſidenz X. ſollten einem 
hochverehrten Staatsmanne ein Monument ſetzen. Sie 
ſuchten lange Zeit einen geeigneten Platz und meinten am 
Ende: ſie koͤnnten zu dem Denkmal keinen Grund finden. 

„ Ein Gymnaſiaſt wurde auf einem Wirthſchafts⸗ 
Amte, wo er eine Urkunde erheben ſollte, von dem Prakti⸗ 
kanten barſch befragt: Was iſt Er? Der junge Mann 
entgegnete gelaſſen: Ein perſoͤnliches Fuͤrwort. 

, Wer hat den Preis beim Pferderennen gewon⸗ 
nen, fragte eine Dame ihre Freundin, mein Mann oder 
der Deine? Keiner von Beiden, antwortete jene, ein ganz 
fremdes Pferd gewann ihn. iu 
, Eine vornehme Wienerin erkundigte ſich bei einem 
jungen Manne nach dem Befinden ſeines Vaters. „Er 
läßt die Hand kuͤſſen, er iſt geſtorden,“ war die Antwort. 
Bei einem Klempner las man juͤngſt: Hier find 
Maukörbe zu haben für wuͤthende Hundebeſitzer. 

, Einem Phlegmatiker berichtete die Köchin: mit der 
leeren Kaſſerolle in der Hand, daß ſein Hund den in der 
Beize liegenden Haſen gefreſſen. „Und hat er ihn ganz aufge⸗ 
freſſen ?““ — „% Ja, ganz und gar!““ — „Om, fo muß 
er ihm geſchmeckt haben! Schaden wird er ihm doch nicht?“ 
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Will der Barmherz'ge unſer Heil; 
Ale Segen, den die Ttübſal ſpendet, „ 
Wird uns des Glaubens Troſt zu Thel 
Drum ſchickt Gott ſeiner Engel einen, 
Der ihm uns zuführt, wenn wir weinen. 
Wi chen uz At 8 0 nn Int id 
9 8 So lag ich unter ſchwerem Bangen 
Auf meinem Schmerzenslager, nur 


5 Mar Von gräuſer Krankheit Qual umfangen — 2 65 
Von Menſchenhilfe keine Spur 
„ Ach ende; Gott, auch mein Erbarmer, 
„Mein Jamiietleben!“ fleht“ ich Armer. 


uns Roth und Schmetzen findet, 


INN 


And Gott mir einen Engel fandte. 
Der folgte tell des Herrn Gebet; an 
Eh er den Schmerz noch von mir wandte, 
0 Gab. er mir Frost in meiner Noh z 
Denn nur mit glaubensſtarkem Lieben 
Hat er des Hören Gebot getrieben. i 
Der Engel, den mir Gott geſendet, 
Getreuer Gottesknecht, warſt Du 
In meinem Schmerz haft Du geſpendet 
Dem Leibe und dem Herzen Ruh) 
So oft Du kamſt in meinen Wehen, 
Sbaube Gottes Engel ich zu lichen. 
10% W arg Ma De } x Haste | 
Wem koͤnn ich heißern Dank wohl bringen 
Als Dir, dem Liebenden, nihft Gott! 
Der gebe ferner Dir Gelingen, . 
Wo Du ein Retter elſt zur Noth 
107 Der ſchenke feines Helles Segen . 1 
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Auf Deinen, feines Boten, Wegen. 
e n e ara Joh. Chr. Axt.“ 
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der beſekreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 921 8 0 ni 
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Urs. not ni ahnen bei mögen sn cin 
Am 7. Nopbr. Zum erſtenmale wiederholt: Pat kul, 
ein hiſtoriſch⸗ politiſches Trauerſpiel in 5 Akten, von Carl 
r ARTE RER. DIET TORTE ENTE ENG 
Soll der Ausdruck „politiſches“ Trauerſpiel nicht ein 
bloßes Aushaͤngeſchild ſein um anzulocken, weil jetzt hi 


1 


politiſche Dichtungen beliebt find," und eines ſolchen bedat 
Gutzkow für feine dramatiſchen Werke nicht, ſo iſt der Zu⸗ 
ſatz durchaus muͤßig, denn es kommt darin nichts von Leh⸗ 
ren der Politik vor. — Dieſes thut aber dem vortreffli⸗ 


chen Trauerſpiel keinen Eintrag, über welches ſich ſchon ſo 


viele Stimmen lobend erhoben haben. Es iſt durchaus die 
befte von Gutzkows dramatiſchen Arbeiten, und es thut einem 
ordentlich wohl, einmal ein ſo gediegenes Werk zu ſchauen 
und zu hören. Die Sprache in demſelben iſt bluͤhend, der 
Dialog fließendz treffliche aus dem Leben gegriffene Senten⸗ 
zen und Bilder von hoher poetiſcher Schönheit ſchmuͤcken 
ihn. Die Situationen, in welchen ſich die Handelnden be⸗ 
‚finden, ſind hoͤchſt anziehend und die Verwickelungen wer⸗ 
den auf eine uͤberraſchende Weiſe geloͤſet, ohne daß der Dich⸗ 
ter zu ſogenannten Thegtercoups ſeine Zuflucht genommen 
hat. Die Charaktere ſind mit feſter Hand gezeichnet; der 
edle kraftige Packul, ſtets verfolgt vom Schickſal, gelaͤutert 
in den Stürmen des Lebens, welchen er endlich mit helden⸗ 
muͤthiger Standhaftigkeit unterliegt; der ſchwache, verliebte, 
aber von Herzen gutmuͤthige Konig; deſſen fromme Mutterz 
der ſchlechte Heuchler Pfingſten; der leidenſchaftliche Frei⸗ 
heitsheld Schlippenbach; ſind mit einer Wahrheit gehalten, 
daß man nicht mehr glaubt ein Schauſpiel, ſondern die 
Perſonen ſelbſt handeln zu ſehen. Nur eins ſcheint nicht 
gehoͤrig motivirt, naͤmlich der Haß des ſaubern Kleeblatts, 
welches Patkuls Verderben erſtrebt. Man ſieht nicht, aus 
welchem Grunde der elende, Pfingſten ihn fo eifrig verfolgt. 

Was nun die, Aufführung betrifft, fo beftiedigte Herr 
Ditt im erſten Aufzuge weniger, wie bei der erſten Dar⸗ 
ſtellung, er machte aus dem edlen Helden Patkul einen pol⸗ 
ternden Altenz in dem folgenden Aufzuge fand er den rich⸗ 
tigen Takt wieder. Sein Spfel hatte herrliche Momente und 
unvergleichlich ward die Scene, wo er den Brief zerknitterte, 


gegeben. Wir, können feinen. Patkul zu ſeinen Glanzrollen 
zahlen. Fraͤulein Kruger (v. Jäͤnkendorf) befriedigte nicht 
bei der erſten Scene des Vorleſens, fie las zu undeutlich 


und ohne Ausdrück. Wir geben jedoch zu, daß das Vot⸗ 
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leſen a, Bühne hoͤchſt schwierig und daß Biefe 
lange Vorleſung, welche den Zuhöter auf den rechten Stond⸗ 
punkt fegen ſoll, überhaupt eine Schwache des Stücks iſt. 
Meſſtethaft gab Mad. Joſt die fromme Mutter des Königs. 
Herr Goͤpel gab den ſchwachen König mit Leben und 


Feuer, vielleicht gab er ſich nur zu ſehr hin und vergaß 


feine Würde, als ihm Anna entriſſen war und feine Raͤthe 
eintraten. Die treue, den Lockungen des Koͤnigs wider⸗ 
ſtehende Anna, ward von Mad. Bethmann ſehr gut dar⸗ 
geſtelt. Herrn Fichtmann als Schlippenbach ſahen 
wir heute mit großer Befriedigung, er deklamirte 
die Rolle des für Freiheit und Vaterland gluͤhenden Juͤng⸗ 
lings ſehr gut, und hatte beſonders ein dieſem Charakter 
entſprechendes Koſtüm gluͤcklich gewählt. Wenn man Herrn 
Wolff in ſelnet Rolle auch nicht lieben kann, ſo muß 
man ihm doch eingeſtehen, daß er fie richtig durchfuͤhtte. 
Der treue Freund Patkul's, Herr v. Carlsberg, war 
tadellos, und da auch alle Nebenrollen mit Eifer geſpielt 
wurden, ſo konnte die Vorſtellung nur als eine gelungene 
bezeichnet werden. Schade, daß ſie ein ſo kleines Publikum 
hatte, welches unbegreiflich bleibt, wenn man den Ruf ber 
denkt, welcher dieſem Stuͤcke von allen Otten vorangegan⸗ 
gen iſt. 5 a Kr. 


Am 8. Oktober. Ein en Ju wilt er ſich ma⸗ 
chen, Poſſe von Neſtroh r: f 
Auf die heutige Vorſtellung machte der ſchatf auftre⸗ 
tende Winter, deſſen kalter Hauch auch in die bisher wenig 
geſchüͤtzten Raͤume des Schauſpielhauſes eindrang, ſichtlichen 


Eindruck. Die Darſteller waren minder animirt, wie in 


den frühern Vorſtellungen dieſer Poſſe, und die Darſtellung 


litt daher an einigen Längen, die mitunter ſelbſt durch das 


ſehr brave Spiel der Herrn L Arronge, von Carls⸗ 
berg, Pegelow und Schweizer durchblickten. Trotz 
dem bewährte ſich die gehaltvolle Komik in ihrer kräf⸗ 
tigen Einwirkung auf die Lachmuskeln auch heute und wenn 
das ziemlich gefuͤute Haus nicht wie ſonſt von Beifall uͤber⸗ 
ſprudelte, ſo lag es wohl datan, daß es nicht warm genug 
war. — Here Direktor Gente hat bereits die Votkeh⸗ 
tungen getroffen, um eine größere Behaglichkeit hetbeizu⸗ 
führen. — et Si 

Beovinzial-Eosretyondengen; | 

TEE mh 

0 ae den 4. Novbr. 1842. 
Somit alſo Reſourcen hier nur ein aufflackerndes Koh⸗ 
lenfeuer, welches der ſumpflge Waſſerſturz e ace 7 
len Anſtalten nech zu beobachtenden Rangerdnung ſo total wie⸗ 
der verliſcht, daß ein Decennium dazu gehort, um zu vergeſſen, 
das man in ſolchen engberzigen Cirkeln erfuhr, erduldete und 
erlebt hat. Concerte und Journale finden höchſtens nur fo 
viel Theilnehmer, daß ſie nicht ins Leben treten konnen und 
Kränzchen beſchränken ſich auf drei oder vier Familien, wobei 
denn eine Spielparthie die Hauptſache iſt. Das kann aber auch 
wieder nicht anders fein, well es hier, auſſer der jungen See⸗ 


51. 
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fen werden moͤgen. Ab 


7 
(af 


a a8 
unswelt, durchaus an jungen Leuten U ‚da. ür fie. ier keine 
Geſchaͤfte 1. del kee 08 fi b 


e thin, wo man Etwas erzaͤhlen Ac es nicht Tages⸗ 
neuigkeiten, ſo vielleicht doch die genaue eſchreibung der eben 
vollbrachten Reiſe eines Seemanns und der lache die er 
hier bei der Reviſion ſeines Schiffes gemacht hat; wir hoͤren auch 
25 einen uns intereſſirenden Artikel aus der Haude und Spe- 

eigen Zeitun Saaten z. B. den in ihrer No. 243, wo das 
Strafgericht I aargemünd erklärt: „daß das Recht einer Uns 
terſuchung am Leibe nicht zuläßig fei, und ſchon die bloße Anz 
nahme, daß ein ſolches Geſeth beſtehen könne, ein Schimpf für 
die Geſetzgebung und das Recht ſelbſt ein Angriff gegen Decenz 
und Moral wäre. Niemand, der Achtung vor ſich ſelbſt hege, 
werde ſich eine ſolche Unterſuchung gefallen laſſen, oder deren 
Ausübung bei einer Dame, die ihn begleite, geſtakten. Und 
wenn felbft hierdurch ein Ausfall in den Zollel nahmen entſtaͤnde, 
fo ſei doch weit wichtiger die Achtung vor den Geſegen des Anz 
ſtandes und der Moral.“ Freilich, das iſt denn ſo ein Artikel⸗ 
chen, das hier Jeden lebendig macht, ihn erzählen läßt, wie es 
ihm gegangen, Biker fo eben der Repſſion eines von ihrer 
Herrſchaft 15 utter ausgeſchickten Dienſtmadchens, das einen 
Korb gehabt habe, beiwohnte ze. Bei dergleichen Unterhaltung aber 
kommt man nicht mit einer Stunde fort, es iſt zu wichtig, hier 
anders behandelt zu werden, als auf franzd iſchem Boden und 
dem patriotiſchen Preußen zu en ei 25 Geſetze auch 
nur einen Mackel fallen zu laſſen. Das gebt dann lebhafte 
Debatten, beſonders bei der Beweisführung, daß unfee Geſetze 
gut find, aber das beſte Geſetz von feinen Vollſtreckern zum feind⸗ 
ſeligſten gemacht werden könne. — Man’ fährt auch wohl eins 
mal bei gutem Wetter nach Danzig ins Theater und iſt ſchon 
mit dem ſeltnen Genuß zufrieden, wenn man auch dafür bei Re⸗ 
gen, Schnee und Sturm nach Hauſe fahren muß. Kürz man 
verbringt die Paar Wintermonate, wie es Jedem recht iſt, und 
hat den Vorzug, ſtets in reiner Luft zu athmen, während die 
Staͤdter von ihrer ſchweren Atmosphäre faſt erſtickt werden. 
Wenn aber die Tage erſt laͤnger werden, dann beginnt auch wie⸗ 
der das axbeitsfrohe Leben im Hafen und die Straßen werden 
nicht menſchenleer; dann ſchmuͤckt ſich die Zukunft für uns mit 
dem herrlichſten Hoffnungsgrün, wir ſchicken unſre biederen See⸗ 
leute nach allen Welttheilen und freuen uns beim Abſchiede ſchon 
voraus — aufs Wiederſehen. — Da haſt Du, mein lieber Le⸗ 
fer, ein Bild von unſerm Winterleben am Seeſtrande, und willſt 
Du uns einmal beſuchen, ſo wirſt Du die freundlichſte Aufnahme 
und reelſte Bewirthung in der hieſigen Neſtauration des Herrn 
Ewald, Sterngaſſe Ro. 32 finden, wo der meiſte Verkehr iſt. 
Auch laͤßt ſich die hieſige Conditorei wohl empfehlen und — wie 
wir voraus ſetzen — auch das ehemalige Ku hnſche Etabliſſement, 
das jetzt eine tuͤchtige Wirthin in der Frau Wagner hat, die 
ſeit einer Reihe von Jahren ſich als ſorche in Herrmannshoff 
bewährte. Es iſt derſelben um ſo mehr ein freguenter Beſuch 
zu wünſchen, als fie für das Etabliſſement eine ſehr bedeutende 
Miethe und obenein noch das Billard beſonders bezahlten muß; 
obgleich der Marqueur des Tages kaum 10 Parthieen zu zählen hat. 
— Dur. lette Nordweſt hat uns auch, wie der ganzen Nehrung bis 
nach Budenwinkel, mehrere Balken ꝛc. von der Ladung der auf 
Hela geſtrandeten Fortuna hergeſpült, ſo auch einen zerſplitter⸗ 
ten Maſt derſelben, welche Gegenſtaͤnde der Badebeſiger auf der 
Weſterplate, Herr Krüger, mit ae bet 10 Aufmerkſam⸗ 
keit ſogleich in etheit brachte. Das bel d geborgene Holz 
holt unſer Ruͤchel⸗Rleiſt (Damwfboot) hierher und beeilt der thä⸗ 
tige Fuhrer deſſelben, Capt. Fier cke, Ces unermüdend damit, 
weil das Danziger Packet (gefühtt von Cäpt. Tannen) es noch 
laden und damit nach Londen gehen ſoll. — Auch geht die Ma⸗ 
riane (geführt von Capt, Schmedt) mit einer eichnen Holzladung 
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directe von hier nach Algier; gewiß da e Unterne die⸗ eichfel ſtůrzt rde durch die Geiſtes gegenwart und augen⸗ 
fer Art, von dem Ref. wenigstens den 8 1 5 ird, ge⸗ Anleihe Sie Ey Lieut. Hewelke gerettet. 


Nachrichten von d e f 1 
naue erhellen u en, dem Leben und Treiben daſelbſt feinen Le Philotas. 
e A konnen. — Der zweite von den ſechs deſer ß — Bar 
See in ein De auf ber-Bäckerpiate: won Gucen. Khs — ; — 

: den und an die Polizeibehoͤrde 
abgeliefert worden! Er war n Pole aug zeit e Oirſchau, den 7. Noubr. 1842. 
P li A U 191 1222 17 J Gt 1. 

als er hörte, daß der S 3 ee er A 5 = Bei dem anhaltenden Froſt von 4 bis 5 Grad fand ſich 


der Rhede zurück, um an Stelle der serrifienen Marſchſegel neue ſchon geſtern Abend um 10 uhr eine Menge Treibeis im 

gu untetfchlagen) ſchon wider fort 1. 9 be kee t welle  Weichfelfttom, fo. daß die Schifffräce im Eaufe der Nacht ab: 

er preußischer Soldat werden. Armer Deſerteur! Du weißt gefahren werden mußte. Der Trajett für alles Fubrwerk wird 

nicht, was Deiner wartet, wenn Du erſt zurück über die Grenze | jest mit den Spleprahmen bewirkt, bleibt aber Nachts geſperrt, 

ar biſt; Tausend Ruthenſtreiche (Gaſſenlaufen) und ] wogegen die Paſſage mit Handkähnen auch während der Nacht 

feier 10 Jahre Strafarbeit! fo verſicherten die-zuffifcen | ſtatt findet. 

fen. befi Doch wir konnten Dich nicht laufen laſſen, das Ge: fi 

können ehlt und der Hunger ‚hätte dich zum Aeußerſten treiben 
Ein Madchen, das beim Waſſerholen neulich in die 
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Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


Bei der fortdauernden Steigerung der Cichorien⸗Preiſe 
finden wir uns veranlaßt von heute ab den Ladenpreis vom 


ac Cichorien ſchwer Gewicht auf 2 
gr. und leicht Gewicht auf 1 Sgr. 
3 Pf. zu erhöhen, welches wir Einem reſp. Publiko hie⸗ 


mit ergebenſt anzeigen. 
Danzig, den 10. Novbr. 1842. 


Die hieſigen Material⸗Waarenhändler. 


Bekanntmachung. | 
Eine teich mit Silber und Gold geſtickte Altar⸗Decke 
von nicht unbedeutendem Werthe iſt hier angehalten wor⸗ 
den und ſtehet zu vermuthen, daß dieſe Decke aus einer 
icche entwendet oder ſonſt auf eine unredliche Weiſe in 
fremde Hände gekommen iſt, da die Perſon, welche dieſelbe 
bier zum Kaufe anbot, die Flucht ergriffen hat, als ſie auf⸗ 
gefordert wurde, ſich über den Erwerb dieſer Decke auszu⸗ 
weſſen. Da nun bisher der rechtmaͤßige Eigenthuͤmer zu 
8 a hat 8 45 er ſo wird derſelbe 
rmit aufgefordert, ſich binnen 14 Tagen in dem hieſigen rari f 2 
Polizeij⸗Amte, wo die Decke in den Vormittags⸗Stunden Den den ‚fo ſchnell vergriffenen Thea⸗ 
von 9 bis 12 Uhr zur Anſicht bereit liegt, zu melden oder ter⸗Perſpectiven empfing ich eine neue Sendung 
un Ne he ae Fe 05 77 76 7 Gut 852 1 und empfehle ſolche zu den bekannten billigen 
en Koͤnigl. Land⸗ un tadtgerichte Behufs Veranlaſ⸗ \ n 
fung eines öffentlichen Aufgebots überfendet werden wird. Preiſen. e 
Danzig, den 7. Novbr. 1842. lud N 


Königliches Polizei⸗Direktorium. 
v. Clausewitz. 
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Glattes und damaſtirtes Pferde⸗ 


haartuch empfing in den neueſten Deſſeins und em⸗ 
emſiehlt billigſt Ferd. Nieſe, Langgaſſe No. 525. 
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PR Wer an meinem Winter⸗Curſus in der franzöſiſchen Spermaceti⸗ 7 Wachs⸗, Stearin⸗ 
Drache gemeinſchaftlich mit Mehreren Theil zu nehmen 


mli bill 
nen; den erſuche ich, ſich recht bald in meiner une Dan 1 % Stolcke, 
Dos SI Wohnung oggenpfuhl 183 Breit: u. Faulengaſſen⸗Ecke No. 1045. 
a lden dachte vom Vorſt. Graben bei mir gefälligſt 


Pferdehaar⸗ und Seegras⸗Matratzen 
fo wie beſte geſottene Pferdehaare empfiehlt billigſt 
Ferd. Nieſe, Langgaſſe No. 525. 


Pipe 15 Cotl Bertling, 
ed. Meansiageue d. ftanz. Sprache 
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Druck und Verlag von Ir. Sam, Gerhard in Danzig. 
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Bei Julius ‚Herbig in Altenburg ale 25 Bel Robert Binder in Leipzig iſt e. 


alt Wasser, ‚Dr. I. Euthers 


Leben und Wirken im Lichte um 8 


Die einfachſte Gabe der Käte 15 ſerer Zeit. e 
zur e von Koͤrper⸗ u. Seelenkrankheiten. Ein Denk buch für die bene 
5 Für Wee von b „Cheiftenheit. ehe 
Dr. K. irmfe, 155 
8. 8 Bogen eleg. broſch. Nez E. . Sackel. 


e Stereotypauflage. Ir Band mit Luthers Bild 
n Stahlſtich. Elegant gebunden à 24 Sgr. 

Der blühende, zeitgeiſtige Text des talentvollen Vers 
faſſers hat dieſem Werke unter allen gebildeten vorurtheils⸗ 
freien Leſerklaſſen die allgemeinſte Anerkennung erworben. 
— Dieſe zweite Auflage erſcheint geziert mit Luthers und 
Melanchthons Portraits in‘ Stahlſtich in 3 Bänden, und 
1 bis Ende Mu e. in bie, Ba der Beſteller. 


Die wunderbare Heilkraft der Gottesgabe „Ralt 
Waſſer“ bewährt ſich von Tag zu Tag mehr, nament⸗ 
lich bei Rheumatismen, Gicht, Hämorrhoiden, Skropheln, 
der engliſchen Krankheit, bei Unkerleibsbeſchwerden, Bleichſucht, 
Mercurialſiechthum u. a. m. Dieſen wichtigen Gegenſtand 
behandelt dies Buch, das, auf wiſſenſchaftlichen Grundlagen 
gebaut und im reinſten, doch volksthuͤmlichen Styl geſchrie⸗ 
ben, ſich in Kurze ein großes Publikum verſchaffen wird 
und werden, was es ba ein Buch für's Volk in Stadt 
und Land. 


3 
—— 


855 ®. Ela 8 1 
Der thieriſehe regnete in SE, it ſe eben felge Su öhandTung 


mund feine, Neuer Deutſch⸗ Eugliſcher 
Geheimuiſſe. 0 Dolmetſcher. 


„ 
— — — 


5 = nr 5 Ein unentbehrlicher Rathgeber beſon⸗ 
} . + teme. 10 
Zweite vermehrte Ausgabe. 8. broſch. 15 Sgr. 5 ders für gerd 17 5 alen a 
Dieſer hoͤchſt intereſſante Gegenſtand ſpricht 15 recht brdamer ene 
eigentlich Jedermann an, und Niemand wird das Buͤch⸗ 3. Auflage. 8. geh. Preis 61, Sr. 
lein eee aus det Hand er IN Vorſtehendes Sctiſchen lehrt, wie man ganz kur⸗ 
f ue tr I zer Zeit die engliſche Sprache ziemlich vollſtaͤndig erlernen, 
a 5 8 EN Chr und ſich dadurch in fremdem Lande wohl durchhelfen kann. 
ein 8 Drei ſchnell nach einander erfolgte ſtarke Auflagen bewei⸗ 
ſchien = I he in Luc henan u l 5 ſen hinlaͤnglich feine Brauchbarkeit. 
Praktiſche Anweiſung — = rer 
„ So chat Arsch: "ne 
Dagnerreotypiren | 


oder die Kunſt: Touis Wee 1 


Lichtbilder als Portraits, Landſchaften, Kupferſtiche ꝛc. nach 


det neueſten Methode feht 1110 Ab, in ebezeſter Zeit her⸗ feeligen, Andenkens 
bvborzubrin 

Ribſt Beſchreibung und Abbitdungen der dan humoriſtiſcher Nachlaß. 
gehörigen Apparate. Ale Auflage. 15 Sgr. 


12mo geh. 10 Sgr. 


ar en 
— 


